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Heere der Engländer, Niederländer, Hannoveraner, Braun⸗ 
ſchweiger und Preußen unter Wellingtons und Blüchers Füh⸗ 

rung die Frangoſen entſcheidend geſchlagen. Napoleons Herr⸗ 

ſchaft war zu Ende, auf der Inſel St. Helena mußte er als 

Kriehsgefangencr die Jahre leines Lebens verbringen. 

England brachte nüt dem Siege bei Waterloo einen Krieg zum 

Abſchluß, deſſen Beginn man wohl im Jahre 1688 ſuchen 

muß und der mit verſchiedenen Unterbrechungen 64 Kriegs⸗ 

jahre umfaßte. 
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Der Krieg hatte England zwar die Alleinherrſchaſt zur 

Sece gebracht, aber damit nicht den erhofften miriſchaftlichen 

Aufſchwung. Unter dem Schutz der napoleoniſchen Kon⸗ 

tinentalſperre konnte eine felbſtändige Induſtrie in Frankreich 

und Belgien, in Rheinlanden und der Schweiz Wurzeln 

ſchlagen. Die engliſchen Induftrieprodukte fanden deshalb auf 

den konlinentulen Märkten nicht den erhofften Abſatz, eine 

allgemeine und ſchwere Handelskriſe ſuchte England heim, 

Arbeiterentlaffungen wurden in großem Umfange vorgenom⸗ 

men. Das Heer der Arbeitsloſen erhielt noch Verſtärkung 

durch die zahlreichen Matroſen und Soldaten, die nach dem 

Abſchluß des Friedensvertrages entlaßſen und außer Brot ge⸗ 

ſetzt wurden. Dazu kam ein ſchlechtes Ernteergebnis, für die 

ärmere Bevölkerung eine förmliche Hungersnot. Erhöht wurde 

das Elend noch durch die hohen Steuern, die zur Aufbringung 

der Zinſen für die enormen Kriegsſchulden erforderlich waren. 

Reue Zölle und indirekte Steuern erhöhten die Preiſe der 

Lebensmittel und Verbrauchsgegenſtände. Während man aber 

die Grundbeſitzer für den Ernteausfall durch hohe Getreide⸗ 

preiſe — die durch die Neugeſtaltung der Korngeſete erreicht 

wurden — entſchädigte, überwies man die tapferen Helden 

des Krieges mit den übrigen Arbeitsloſen der Armenunter⸗ 

ſtützung. So betrug 1818 die Armenunterſtützung 7 870 000 

Pfund Sterling (rund 16074 Millionen Mark) oder 13 Schil⸗ 

ling 3 Pence (13,½ Mark) auf den Kopf der Bevölkerung. 

Für die damalige Zeit ein erſchreckend hoher, in ſeinem Get 

werte weit bedeutſamerer Betrag. Nicht nur durch die bereits 

erwähnten Zölle und Steuern, auch durch die Enkwertung des 

im Uebermaße während des Krieges ausgegebenen Papi 

geldes wurden die Lebensmittel bedeutend im Preiſe erhöht. 

100 Pfund in Vapier entſprachen nur 86 Pfund 10 Schilling 

in Gold. Die Preiſe wurden in Gold berechnet, die Löhne 

aber nach Papierwährung gezahlt. 

  

   

  

  

  

     

   

Das ſiegreiche England vor 100 Jahren 
Kriſe, Arbeitsloſigkeit, Herabſetzung der Löhne, hohe 

Preiſe alles zum Leben Notwendigen, ſtarker Steuerdruck wirk⸗ 

ten zuſammen, um die Lage der Maffen Englands nach dem 
Kriege geradezu unerträglich zu machen. 

Ueber den Rückgang der Lebenshaltung der engliſchen 

Arbeiterklaſſe nach dem Kriege gibt eine Tabelle über das jähr⸗ 

liche Einkommen einer Familie Auskunft, die in einem kon⸗ 

ſervativen Flugblatt mitgeteilt wurde. Dieſe Tabelle gibt die 

Ziffern über das jährliche Einkommen einer Familie von 

ſechs Perſonen, darunter drei Webern, in den Jahren 1814 

bis 1833. Einige Zahlen daraus ſeien hier wiedergegeben, 

wobei wir unter Außerachtlaſſung der Pence die Umrech⸗ 

nung in unſere Währung vornahmen, und zwar ein Pfund 

Sierling gleich 20 Mark und Schilling gleich 1 Mark ſetzten: 

    

  

Ausgaben fülr 

  

iete Hei Ueberſchuß 

Jährliches Mh, e für Kleidung 
Jahr Einkommen; ch , Nahrung und beſſere 

und Webſtuhl⸗ Nahrun 

Reparaturen ahrung 
Mark Martf Mark Mark 

181⁴ 2704 273 482 1948 

1819 130⁰0 273 476 5⁵⁰0 

1824 994 27³ 491 229 

1829 70² 221 322 2 

1833 6²⁴⁴ 2²1 40 0⁰       
Zahrelang hielt die' Kriſis und das Elend an. Noch 1819 

verdienten die Weber in Ahrſhire nur 2 Schilling 3 Pence 

die Woche bei 14⸗bis 16 ſtündiger Arbeit täglich. Ende 18²⁰ 

begann ſich das Wirtſchaftsleben leiſe zu heben und das Elend 

ließ etwas nach. 1824 ſchien die Kriſe überwunden, die Ar⸗ 

beiter begannen aufzualmen. Aber nicht lange hielt die Pry⸗ 

ſperität an: in der letzten Hälfte de⸗ Jahres 1825 ſetzte wieder 

eine Kriſe ein, die die Maſſen jofort wieder ins alte Elend 

zurückſchleuderte. Im Jahre 1826 kam auf je ſechs Bewohner 

Englands und Wales einer, der Armenunterſtützung bezog⸗ 

In einem Kirchſpiel, W. E elten von 7100 Ein⸗ 

wohnern 2000 Armenunterſtützung und 2100 konnten ihre 

Steuern nicht bezahlen. 1829 war der Durchſchnitt des Lohnes 

für die Arbriter in Barnsley 20 Vence die Woche lungefähr 

1,60 Mark). In Suſſex wurden die Arbeiter für einen Tag⸗ 

lohn von 3 und 4 Pence am Straßenbau beſchäftigt. In 

Huddersfield war der Durchſchnitisverdienſt der Arbeiter 

weniger als 2 Pence den Tag. Die Arbeitskraft war ſo billig 
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und ſo maſſenhaft zu haben, daß man den Menſchen die Arbeii 

von Ochſen und Pferden gab und ſie zum Ziehen der Wagen 
benucte. Im Jahre 1818 ſchrieb ein Spinner: „Wir äarbeiten 

vom ſechſten Jahre an. Von 5 Uhr morgens bis 9 Uhr avends⸗ 

Waſſer, Hafer, Salz, etwas Milch und Kartoffeln bilden unſere 
Nahrung — ein Londoner Arbeiter würde das nie eſſen.“ 

Dieſes furchthare Elend preßte die Arbeiterſchaft zum 

Widerſtand, es kam zu Unruhen. Große Verſammlungen 

wurden abgehalten, Pelitionen an das Parlament vorbereitet. 

Am 16. Auguſt 1819 kamen nach dem Petersfeld in Mancheſtet 

etwa 60 000 Perſonen zu einer Verſammlung. Bürgerliche 

Miliz und Huſaren wurden herbeigerufen imd richteten ein 

großes Blutbad an. 15 Perſonen wurden auf der Stelle ge⸗ 
tötet, über 400 verwundet 

Ein Wutſchrei erhob ſich in der ganzen Arbeiterklaffe 

Englands nach Vekanntwerden dieſes Maſſakres, das mit einer 

Anſpielung auf die Schlacht bei Waterloo das Peterloo⸗ 

Maſſakre genanni wurde. Für die Regierung, das Parlament 
und den mit dieſen verbündeten ariſtokratiſchen Teil der Mittel⸗ 

klaſſe war die Affäre die Einleitung zu einer alle Reform⸗ 

bewegungen niederdrückenden Gewaltmaßregel. Im Parla⸗ 

ment wurde durch das Miniſterium die „Sechs Knebelbill“ 

durchgedrückt, Geſetze, durch die alle öffentlichen Verſamm⸗ 

lungen, zu denen nicht die Erlaubnis der Regierung eingeholl 

war, verboten wurden. Dieſe „Caſtlereaghſchen Knebelbills“, 

wie ſie nach ihrem Urheber genannt wurden, geſtatteten der 

Regierung ferner, jederzeit Hausſuchungen nach Waffen ab⸗ 

zuhalten und hohe Stempel auf Zeitungen zu legen. Keine 

Zeitungsnummer durfte unter 7 Pence (50 Pf.) verkauft wer⸗ 

den. Die Einſicht, daß das Volk eigentlich nur von den hetze⸗ 

riſchen Zeitungsſchreibern aufgepeitſcht wird, war alſo den 

Herrſchenden Englands damals ſchon gekommen.“) 

Indes alle Koalitionsverbote, alle Drangſolierungen und 

ſchweren Strafen vermochten nicht mehr, die Arbeiterſchaft 

ſtumm zu machen. Ein gewaltiges, heroiſches Ringen des 

engliſchen Proletariats hebt an: die Chartiſtenbewegung — 

unter dieſem Namen wird jene Bewegung zuſammengefaßt 

— hbat der engliſchen Arbeiterſchaft einen ruhmreichen und 

dauernden Platz in der Geſchichte der ſozialiſtiſchen Bewegun⸗ 

gen geſichert. 

„) Wir entnehmen die tatfächlichen Angaben dem vor kurzem 

in Newhork (Socialiſt Literature Company) orſchienenen ausgezeich⸗ 

neten Buche des Genoflen Hermann Schlüter: „Die Chartiſten. 

bewegung, ein Beitrag zur fozialpolitiſchen Geſchichte Englands.“ 

  

Kliegsnachrichten 
Erzerum und Baadad 

Ueber den erfolgten Fall der türkiſchen Kaukaſusfeſtung 

Erzerum ſind a⸗ ungen aus Konſtantinope 

noch nicht gemacht. Feindliche Meld en über angeblich ge⸗ 

machte große Beute an Gefangenen und Kanonen ſind daher 

bis auf weiteres mit Vorſicht zu genießen. Von ruſſiſcher Seite 

wird die Beute in Erzerum wie jolgt angegeben: Garniſon 

100 000, Außenforts 467 Kanonen, Innenforts 574 Kanonen, 

Feldgeſchütze 200. 
Die nes nennen den Fi 

Ueberraſchung“ und erwarten daß die t.i ſchen Truppen. die 

jeht auf dem Wege nach Bagdad ſich befinden, ſchleunigſt nach 

Norden dirigiert werden. Da⸗ Blati wernt indes gleichzeitig 

vor roſigen Erwartungen, da der armeniſche Taurus noch die 

Ruſſen und Engländer von einander trennt. Die Times tun 

mit dieſen Warny u ſehr recht und berührt damit die böſe 

Lage, in der ſich die engliichen Truppen bei Kut⸗el⸗Amara be⸗ 

finden. Der rußſiſche Vorſtoß auf Erzerum berhaupt nur 

als Teilhandlung einer größeren ruſſiſchen ffenſive zu wer⸗ 

len, die, am Wanſee und am Urmiaſee entlang, geſtützt auf die 

längſt beſetzten nordperſilchen Diitrikte mit Täbris als Mittel⸗ 

punkt, das Ziel hat, auch das mittlere Perſien zu überwinden 

und ſich einen Weg an den Tigris n ach Bagdad zu bahnen, 

wo die Engländer in böſer Bedrängnis und von den Türken 

bei Kute⸗el⸗Amara ſeſt umzingelt ſind. Rußland ſteht zwar 

mil Perſien nicht im Krieg, aber derartige ſormelle Nichtig⸗ 

keiten genieren die ruſſiſchen Strategen nicht. Es iſt ja vor 

neun Jahren zwißhen Rußland und England aufgeieilt wor⸗ 

den; damals auf dem Papiere in „Intereſſen 

folgt die Beſitze fung im Raume. 

Die Ruf ‚ 

Varatow. Sie haben ſchon militäriſche Erkolge aufzu⸗ 

weiſen. Dazu gehört beſonders die Beſetzungvon Hama⸗ 
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    hären“; jezt 

uſſen kämpfen in Perſien unter dem General; 

dan, des alten Ekbatana, der jetzigen zweitwichtigſten Han⸗ 

delsſtadt und des politiſchen Zentrums Perſiens. Hamadan 

hat immer eine große Bedeutung als Straßenknotenpunki ge⸗ 

habt und iſt ſchon am 15. Dezember des vorigen Jahres ohne 

Kampf von ruſſiſchen Truppen beſetzt worden. 

Nun iſt in der Luftlinie Hamadan von Bagdad 375 Kilo⸗ 

neter entſernt, der Weg macht 
ſteht eine Vereinigung zwiſchen den Ruſſen und Engländern 

noch in weitem Felde. Die Türken ſind an ihrer perſiſchen 

Grenze auch nicht müßig geweſen. Sie haben Truppen in 

jene Gegend entſandt und die perſiſche Stadt Kermanſchah 

beſetzt. Baratow muß ſie dort erſt über den Haufen renn 

wenn er ſich den Weg nach Bagdad öffnen will. Denn mit 

Kermanſchoh halten die Türken ein wichtiges Einfallstor nach 

Mittelperſien in der Hand. An der Lage in Perſien und Meſo⸗ 

amien ändert der Verluſt Erzerums demnach wenig. 

ſogar das Doppelte aus; folglich 

  

1 ſogar das Doppeltie olglich 
  

    
Die beſcheidenen Nuſſen 

In ſeiner Nummer vom 11. Februar kommt der 

Naprzod, das Zentralorgan der polniſchen Sozialdemo⸗ 

kraten, auf das Kriegsprogramm Miljukows, des poli⸗ 

tiſchen Führers der ruſſiſchen Demokraten, zu ſprechen. Milju⸗ 

kow ſtellt acht Forderungen. In allen Einzelheiten ausge⸗ 

Arbeitet und mit Kartenſlizzen verſehen verlangti er: 

1. Einverleibung Oſtgaliziens und des Rordoſtens von 

Ungarn, um hierdurch das vom Moskauer Großfürſten Iwan 

  

Kalita (regierte von .1328 bis 1340) begonnene Befreiungswerk 

n. 
2. 

der Ruſſen zu vollen 2. Einverieibung Weſigalizlens und 

Baſens in einem geeinigten und autonomen Polen unter rütſiſchem 

Szepter. 3. Eroberung Oſtpreußens (nebſt Rönigsberg) und deſſen 

Einfügung in die baltiſchen Provinzen. 4. Eroberung. des Bos⸗ 

potus und der Dardancilen. ſowie Konſtantinopels und 

liegenden kleingfigliſchen Küſtengebiets. 5. Eroberung Ad 

6. Einverleibung des Küſtengebiekes des Marmarameers. 

oberungen im Kaukaſus. 8. Croherung Türkiſch⸗Armeniens. 

Mehr nicht? Warum nicht lieber gleich die Oder als 

Weſtgrenze Rußlands fordern? Aber Herr Miljukorg wird 

   

  

  

wohl auch noch mit ſich reden laſſen. Aus dem Teig wird 

kein Brot gebacken. 
  

40 000 700 000 Mark Kriegsanleihe 

Das engliſche Unterhaus bewilligte am Montag 226 
900 Mi 

  

ionen Mark als 
die nüchſten drei 

Millionen Pfund Sterling gleich 

neue Kredite zur Deckung der Ki 

Monate. Damit ſteigt die Summe der von England durch 

Anleihen aufgebrachten Kriegsgelder auf vierzigtauſend Millio⸗ 

nen Mark. Noch nie, ſo lange die Erde ſteht, hat ein Staat 

eine auch nur halb ſo große Summe in einem Kriege zu ver⸗ 

geuden gewagt. Aus dem Leilartikcekem unſerer heutigen 

Rummer iſt erſichtlich, was für Folgen die früheren Kriege 

Englands mit Frankreich über das Inſelkönigreich brachten. 

Des heutige England iſt gewiß reicher, als das des 17. und 

18. Jahrhunderts. Noch weitere 40 000 Millionen Anleihe⸗ 

ſchulden zu machen, wird es ſich jedoch ſehr hüten, denn ſchon 

an der Bleikugel der heutigen Anleihen wird England ein 

halbes Jahrhundert zu ſchleppen haben. Dieſe Ueberlegung 

gibt uns die Ziwerſicht, daß das Ende des Kriege⸗ 

näheriſt, als die äußer Kriegslage annehmen 

läßt. 

    

Stob the war — Beendet den Krieg! 

Im Tagesbericht der MRorning Poſt vom 13. F 

bruar heißt es: eberall in London ſind jetzt „Siop the w. 

Ausſchüſſe gebildet worden, ſo hieß es vei der erſten Ver⸗ 

ſammlung des Eaſt London⸗Ausſchuſſ Die Hdupiredner 

waren J. Scott Duckers und C. H. MRorman. Vorſitzende: 

bezw. Schatzmeiſter des britiſchen „Siop ihe war“⸗Ausſchuſſes 

Ohne Karten war der Eintritt nicht geſtattet. Ungefähr fünfzis 

Frauen und Männer wuren anweſend. ů 

Mr. Scott Duckers ſagte, die Propaganda ſei in vollem 

Gange, und ſelbſt wenn er und Norman foſtgenommen wür⸗ 

den, werde die Agikation doch vorwäris gehen. Er bedauere. 

   
    

       



  

      

    

  

daß man fiir bie Unabhängtgkeit Selgtens fämpfe. Ruch k 
Melnung jei Velgien nitht verwüftet, denn ſieben Millianen 
Velgier wären noch im Lande nerblicben. Wie könne König 
Alderi, der außer Landes ſei, wiſſen, ob dieſe Leute nicht mit 
dem Stand der Dnge zufrirden ſeien? Der in Belgian angeᷓ· 
richlete Schaden werde auf 30 Millidonen Pfund Sterhing ge⸗ 
ſchäpl: nach leiner, Ducerv. Meinung könnten England und 
keint Nerbündeten dieſe Summe in einer Woche dezahlen. 
Deulſchland könne auch etwas Nazu belkragen. 

Ueber die militäriſchen Operationen ſagt er, daß nach 
achtzehn Krie gsmanaten England nichteinen Erfolg 
gebabt habe, dagegen viele Fehlſchläge — Antwerpen. 
Mons, Nrübt Chäpelle, Loer vud (allipell. Er prophegeite 
auch, daßt dir Verbülndeien Saloniki werden räumen 
müſſen. Er iprach freundlich von den Deutſchen in Eng⸗ 
lanb. die den Mohltand des Landes gefördert hütten. Er 
glaube nicht. das, felbſt wenn Deutſchland geſchlagen würde. 
dadurch der Militarismus vernichtet werde. 

Bel der Belprechung der Koſten und morcliſchen Büir⸗ 
kungen des Krieges entwarf der zwelte Redner. C. H. Nor ⸗ 
man, ein düſteres Ald von der Lage der von der Front 
zurücktehrenden Leute. Der Krieg habe die engliſchen Ar⸗ 
beitte zu Sklauen gemocht. Er prophezeite ernſte Un⸗ 
vuhennach dem Kriege. Er werde die Agitation fori⸗ 
letzen und lich jeder von der Regierung eingeführten reaktlio⸗ 
nüren Maßnabme widerſetzen. 

Eine Entſchließung, welche die Regie⸗ 
runganliordert. den Kriegzubeenden. und die 

üitglirder erſucht, keine weiteren Mittel zu be⸗ 
E mii allen gegeneine Stimme ange⸗ nii? 

    

  

  

Von der Weſtfront 
den die Tagesberichte der deutſchen Heeresleitung, daß 

ker Rüss die Franzelen in einer Breite von 10 ured 
riner Tieſe von 4 Kilometern aus ihren Stellungen geworfen 
wurden. Dabei verloren ſie außer zahlreichem Kriegsmaterial 
über 30 Gefangene. — Die Franzoſen ſchoſſen einen Zeppe⸗ 

Derunter 5— 65 öů 
herunter, wahrſcheinlich umge 

kommen iſt. 

  

     

Ganz Kamerun in engliſchen Händen 
Reuter meldet amilich: Die deutſche Garniſon in Mera 

rdlemerun hat ſich ergeben. Damit iſt die Eroberung der 

    

    

Die kleine deutſche Beſ⸗ g hat ſich in der jeſten Berg⸗ 
ielung monate àg mit Eriolg gegen ei e große Uebermacht 

nichts mehr zu 

  

er 
e Mußte kapitulteren. weil     

Dolitiſche Rundſchau 
Mutier- und Kinderſchutz. 
   Aut Beranlaffun ichen Gejellſchaft ‚ür Mutter⸗ 

Kindtser    

   iege nicht 
ität der 

    
Wie 

te Geichlech 
angenommen    

    

Selkſamer Inlernalionalismus. 

Der Avanti berichlet von einer Polemik des Genoſſer 
Huysmans mit dem Herausgeber des XXiͤme Siscie. Huys. 
mans ſchreibt in dieſer Polemik: 

„Dic rote Internatipnale wird ſich nur mit Zuſtimmune 
Frankreichs nerſammeln, und deſfen Haltung richtet ſich nach der 
militäriſchen Lage.“ ů 

Der Apanti ſagt dazu: daß es für das Internationalt 
lozialiſtiſche Bureau gerade kein Ruhm ſei, wenn ſein Se⸗ 
tretär deſſen Einberufung von Joffre und Gallieni abhän. 
gig mache. — ů 

Ebenſo ſektſam iſt es, baß Vanderveide, der nach 

juns geſamie Lage des Hanbwertz, wie ſie ſich burrh den Krieg 
Beftultet hat. Er beionie die kataſtruphale Wirkung des Krieges 
auf das Handwerk, ſchilderte die Arbeitoloſtgkeit im Bau⸗ 
gewerbe und verlangte energiſch eine Arbeitsloſenunterſtützung. 
Welter regte er eine boſſere Regelung des Lehrlingsweſens an 
und widerlegte zahlenmnäßig bas ſo oft aufgetiichte Märchen 
von den angeblich ſo hohen Löhnen der auf dem Berliner 
Schlachthof beſchäftigten Schlächtergeſellen. Treſſend wies er 
nach, daß die Fleiſchteuerung auf ganz andere Urſachen zurück⸗ 
zuführen iſt, und forderte am Schlußz ſeiner mehr als ein⸗ 
ſtündigen Ausführungen die Fortführung der Sozialpolitit 
während des Krieges und noch dem Kriege. Die Abſtimmimg       

      

einem allzu raſch vorübergegangenen Stadium der Mäßigung 
nun wieder Brandreden für die Entente in neutralen Länderr 
und in Südfrankreich hält, noch immer Vorſitzender des Inter 
nationalen Bureaus iſt. Es wäre doch wahrlich an der Zeit 
das Internationale Bureant ernſtlich zu neutraliſieren. In 
ſainer gegenwärtigen Geſtalt iſt es nichts als ein Werbeburegu 
für den Vierverband mit dem allen Beſchlüſſen internationaler 
Kongreſſe ins Geſicht ſchlagenden Effekt, die Blutopfer zu ver⸗ 
längern. 

Zur Frage der Vollsernährung 
Ballkleider als Handgeld beim 

Schweinekauf 
Aus Fleiſcherkreiſen berichtete man der Praun⸗ 

ſchweiger Landeszeitung: 
„Während die feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für Schweine⸗ 

jleiſch und Wurſtwaren den für Schlachlſchweine feſtgeſetzten 
Höchſtpreiſen angepaßt worden kind, haben ſchnell ins Kraut 
geſchoſſene At ichle es mit ſich gebracht, daß Schweine auf 
dem Lande unter Anrechnung des Stallgewichts nicht mehr zu 
den Höchſtpreiſen zu erlangen maren. Für Sauen iſt beiſpiels⸗ 

weife ein Enheitspreis von 95 Mark für 100 Pfund Lebend⸗ 
gewicht als Höchſtpreis feſtgeſetzt werden. Daß nach ſchweren 

ergab die einltimmige Annahme der durch ein ſozialdemokrati⸗ 
ſches Amendement verbeſſerten Anträge der Kommiſſion be⸗ 
treſfend eine erhöhte Fürforge für die kriegsbeſchädigten Hand⸗ 
werker unb Arbeiter ſowie die Annahme doer Anträge betreffend 
Sehaffung eines genugenden Lehrlingserſatzes und beireffend 
ſtärkerer Berückſichigung der Lieferungsverbände des Hand⸗ 
werks bei Vergebung öftenilicher Arbeiken. 

Den zweiten der Sitzung füllie eine Zenfur⸗ 
debatte aus. Hierzu lag außer dem Kommijſionsanlrage 
auf eine mildere Handdabung der Zenſur und der vereinsgeſchz⸗ 
lichen Beſtimmungen ein ſozialdemokratiſcher Antrag auf Auf⸗ 
hebung des Velagerungszuſtandes vor. Daß die Handhabung 
der Zenſur im Berlaufe des Krieges nicht wilder, londern 
ſchärfer geworden iſt. mußte lelbit der Verichterſtatter Abg. 
Ithr. v. Jedlitz zugeben. Auch der Adg. Stull (Zentr.) 
pͤlichtete ihm im weſontlichen bei, forderte aber im gleichen 
Atemzuge die Ausbehnung ber Zenfur gegenüber dem Theoter 
und der Literatur. Es ſcheint beinahe, als will das Zentrum 
ietzt unter dem Zeichen des Burgfriedens das durchſetzen, was 
durchzuſetzen ihm bei den Kämpfen um die lex Heinze nicht 
gelungen iſt. 

Naͤchdem der Miniſter des Innern v. Loebell feine 
bekannten Preßerlaſſe als harmlos hinzuf 
fertigen verſucht bultte, kam in svo iict 
Ströbel zu Worte. der ſich zun 
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nverbreitete, un in großem Rahmen an dem ganzen ů ů ů 5 „ 
Syſtem der ur ſcharfe Kritik zu üben. Sad; Schweinen eine heſonders ſtarke Nachfrage iſt, erklärt ſich 
üih. der 5⸗ neben der allge⸗ Knappheit an Schlachtſchweinen aus 

der bis 120 Mark hinaufgehenden Staffelung der Höchſtpreiſe     
für ſogenannte „reine“ Schweine. Die erſte Hand beim Ver⸗ 
kauf von Schlachtſchweinen hatte es nun hald erreicht, daß 
beim Handel um Schlachtſchweine die Bewilligung des ſoge⸗ 
nannien „Schwanzgeldes“ bis 75 Mark und darüber hinaus 
vorweg gehen muß, bevor vom Kauf des betreffenden Stückes 

zu den ab Markt feftgeſetzten Höchſtpreiſen die Rede ſein kann. 
Beiſpielsfälle hierfür ſind zahlreich anzuführen. Das ſoge⸗ 
nannte „Schwanzgeld“, das früher wohl 1 Mark beim Stück 
betrug, und ſchon beinahe ganz aus der Welt geſchafft worden 
war, iſt unter ber Herrſchaft der Höchſtpreiſe — als Aufſfchlag 
bhierzu — in vielgeſtaltiger Form und Höhe wieder — vom 
Standpuntt der Fleiſcher aus betrachtet als notwendiges Uebel 
— mit gewaltiger Schwungkraft und ohne Begrenzung ſeiner 
Höhe ins Leben getreten. Was die Fleiſcher treibt, ſich beim 
Einkauf von lachtſchweinen weder Mühe noch Koſten ver⸗ 
drießen zu laſſen, die ſtarke Nachfrage nach Schweinefleiſch 
und Wurſtwaren, iſt für diejenigen, die auf dem Lande 
Schlachtſchweine zu verkaufen haben, Mittel zum Zweck. Sie 
ſprechen cs gauz often aus: „Wir können es ja bekommen, 

worum iwir in der jetzigen Kriegszeit es denn nicht 
nehmen?“ So erkl. ſich ein anderer Beiſpielsfall: Drei 
ichwere Schweine aus einem Stalle waren von zwei Seiten 

um Einkauf aufs Korn genommen worden. Der erſte 
e ſicherte ſich mit einem Geſchenk von 20 Mark das 

ben der drei Vorſtentiere. Der nachfolgende 
on bekommen hatte, läßt durch Freun⸗ 

Ankündigen ſeines Befuches einen Umſchlag mit 
iurk als Geſchenk üverreichen. Er ſchießt damir den 

ad und bekommt die Schweine, um die er für ſein 
ft. um der Kundſchaft willen, in bitterſter Verlegenheit 

Djekoſten, Gewichtsperluſt der Schweine beim Trons⸗ 

   Pläne enthüllte. Aber es gelang den Anhängern 
eincr Ausdehnung der Zenſur auf das Parlament nicht, ihr 
Ziel voll zu erreichen. Der Präſident unterbrach den fozial⸗ 
demokratiſchen Redner zwar wiederholt. aber den Wunſche 
der Pappenheim ulw., ihm das Wort zu entziehen, gah er 
nicht nach. Ströbel konnte ſeine Rede, wenn auch mit Kü 
zungen, beenden. und menn er auch auf vieles 
mußte, um Hauſes nicht in 
fpruch zu ‚. jo bet er doch die weientlichſter 
zum Ausdruck bringen kon 

Die Auscinanderſetzu 
Hundhabung der3 

Gegeniaß nach wie vor zwij 
gebenden bürpertichen Parteien und der Sozial, 
ſteßt, und wi 
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»konto zu den Markt⸗Höchftpreiſen“. 
Ein anderer Fall, in dem mehrere Schweine zu verkaufen 

d. bringt das Berbuchen von zwei Ballkleidern für die beiden 

    

nder der beiden Ballkleider hat ſich die erſte Hand 
ichert, ſo lange nicht etwa ein anderer — keine 

heuend — ein noch ſicherer wirkendes Mittel erſinnt. 

ſe darauf, daß ein anderer Handelsmann ſich die Aus⸗ 

auf demnächſtige Ueberlaſſung der im Stalle heran⸗ 
u Schlachtſchweine dadurch geſichert habe, daß er für 

5 oder ? Kinder des Haufes 5 Mark in deren Spar⸗ 
i, bekommt der Schweinseinkauf auf das Lans 
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üsmann oft zu hören. Wer dieſen unlauterſten 
n Wettbewerbe als Fleiſcher oder ſonſtiger Ein · 

Schlachtſchweinen nicht mitmachen will oder — 
atagekang umherreiſen, ohne auch nur ein Stück 

Die beſte Handelskunſt ſcheitert an dem 
von Landleuten, die Schweine halten: 
bekommen, warum ſollten wir es nicht 

von 
Der Fd 

   
Srundſatze 

  

n es ja 

  

an den Bundesrat und an das preußiſche Landwirt⸗ 
niniſterium folgende Vorſchläge gemacht: Bildung des 

iehmarktpreiſes: 10 Prozent feſter Aufſchlag auf den 
tall bezahlten Kaufpreis der durch Schiußſchein nachzu⸗ 

      

nachzu 
ur Gewichtsverluſt: ein feſter Speſenſatz für da⸗ 

ů rechnet nach den durchſchnittlichen Frachtkoſten, Vieh ⸗; 
marktſpeſen uſw.: ein wandelbarer Zuſchlag für Reingewinn 
'n ungefäührer Höhe von 2 Prozent. Bildung des Klein⸗ 
verkaufspreiſes: Oberſte Grenze für rohes Fett 180 

Vrozeni, für rohes Fleiſch 140 Prozent des am Viehmarkte zu 
zahtenden Preiſes der Gewichtsklaſſe von 110 bis 120 Kilo⸗ 

amm. Feſtießung von Orishüchſtpreiſen nur für 
Koniumfleiich: Kamm, Blatt, Bauch. Beine, Kopf und Salz⸗ 

ochen, alles friſch und gepökelt. Bei Keule nur ein Richt⸗ 
von etwa 1,75 Mart das Pfund lohne Zulugen) roh⸗ 

öchftpreiſe für die allein noch zuzvloſſenden 

  

  

        

   

  

  
  

Wurſtſorten: zwei Qualitäten Leberwurſt. zwei Quclitäten



    

7. Jahrgang 
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— Ae 2. Ket Danziger Nachrichten 
Die Butterkarle 

wird in nächſter Zeit ihren Einzug in Danzig halten. Auf 
Anordnung des Reichskanzlers darf die Zentraleinkaufs⸗ 
geſellſchaft Butter nur noch an ſolche Gemeinden liefern, die 
durch Einführung der Karte den Bulterverbrauch ſo regeln, 
daß auf den Kopf der Bevölterung wöchenllich 123 Sran 
im Durchſchnitt entfallen. Die Berkiner Gemeinden 
nahmen bereits gemeinſam die Regelung des Butterverkaufs 
im Kleinhandel in die Hand. Dies wird ab 21. Februar in 
folgender Weiſe geſchehen: Die Butter kann nur auf Grund 
von Brotkarten bezogen werden. Jeder Inhaber einer Brot⸗ 
karte darf Wöchentlich nicht mehr als ein Viertelpfund Butter 
erhalten. Mehr als ein Pfund Butter darf in einem Geſchäft 
an eine Perſon nicht abgegeben werden, auch wenn mehr als 
vier Brotkarten vorgelegt werden. Die Brotkarten ſind von 
dem Geſchäftsinhaber mit entſprechendem Vermert zu veꝛ⸗ 
ſehen. Der Butterbezug von außerhalb wird durch die Neu⸗ 
regelung nicht berührt. Die Beſtimmungen gelien nicht für 
Krankenhäuſer und ähnliche Anſtalten. Gaſt⸗ und Speiſe⸗ 
wirtſchaften können ſich Butter im Großhandel und von aus⸗ 
wärts beſchaffen. 

In der letzten Sitzung der hieſigen Preisprüfungsſtelle 
hatte der Magiſtrat durch Dr. Grünſpan die Einführung der 

Butterkarte, vielleicht auch ihre Ausgeſtaltung zur Fett- oder 
Nahrungsmittelkarte in Ausſicht ſtellen laſſen. 

Sramm 

  

Von den Danziger Fleis 

In dem Bericht des Magiſtrats, der in der letzten Sitzung 
der Preisprüfungsſtelle gegben wurde, befindet ſich wörtlich 
folgende Feſtſtellung: 

Die Behauptung, daß die Fleiſcher Schmalz, Speck, Wurſt und 

andere Dauerware in größeren Mengen auffpeicherten, um höhere 
Preiſe abzuwarten, trifft im ganzen nicht zu. Die Fleiſcher haben 

vielmehr, wie feſigeſtellt iſl. vorwiegend den Veg gewählt, die 

geferkigte Ware an Orte müt höheren Höchſtpreiſen auszuführen, bis 

durch Magiſtroisverordnung dieſer Weg nach Möglichkeit ver⸗ 
ſchloſſen wurde. 

Mit dieſen Ausführungen wird unſere frühere Behaup⸗ 

tung beſtätigt, daß die ſchrankenlos geübte Wurſlmacherei in 
einer Zeit, wo der Fleiſchmangel nit den heutigen Umfang 

zeigte, dieſen künſtlich herbeif 
liche Bericht rund und nett zugibt. 

    

  

   
    dies ſei aus Erwer 

rückſichten der Fleiſcher geſch⸗)u, iſt für ſpätere volks⸗ 
wirtſchaftliche Auseinanderſetzungen ein äußerſt wertvolles 

Zeugnis. Es iſt jetzt von der bedrängten Lage des 
Fleiſchergewerbes viel die Rede. Aber um wieviel bedrängler, 
um wieviel ſchwieriger iſt die Lage der Arbeiter und 

ihrer Frauen! Wiederholt gehen jetzt Aufrechnungen 

durch die Zeitungen — auch der Magiſtratsbericht gibt eine 

ſolche —, in denen die Fleiſcher auseinanderſetzen, daß ſie an 

einem Stück Vieh eigentlich nichts verdienen, ſondern entweder 

gerade ſo auskommen oder noch Geld zuſetzen. Die Addition 

dieſer Rechnungen ſtimmt gewiß haargenau. Nur verſtehen 

die Fleiſcher die Abfälle noch ſehr gutzu Geld zu machen, 

die in ihren Kalkulationen nur als Verlhuſt gebucht wer⸗ 

den. So koſtet z. B. ein Pfund Rinderknochen, die von jedem 

Fleiſch peinlich ſauber befreit ſind, 40 bis 50 Pfennige. Käufer 

dafür ſind in dieſer Zeit immer vorhanden. Aehulich iſts mit 

der vorhin erwähnten Fleiſcherrechnung beſtellt, die der Preis⸗ 

prüfungsſtelle vorlag. Da leſen wir z. B., daß der Fleiſcher 

aus 54 Pfund Fleiſch 44 Pfund Wurſt herausbekommt. Der 

Reſt ſoll Wurſtſchmalz oder unbrauchbare Ware ſein. Er 

wird mit 6 Mark für 10 Pfund bewertet. Nun enthält fedoch 

Wurſt nicht nur Fleiſch, ſondern auch Blut oder andere Dinge. 

Ein Liter Waſſer wiegt noch immer wie zu Archimedes Zeiten 

ein Kilogramm und Blut iſt nicht nur dicker, ſondern auch 

ſchwerer wie Waſſer. Wo Därme zur Wirſtbereit 

nommen werden, ſind dieſe oft recht dick und fallen beträchtlich 

ins Gewicht. Es kann gar keine Rede davon ſein, daß 84 

Pfund Fleiſch nur 44 Pfund Wurſt und 10 Pfund Abfälle ab⸗ 

geben. Die ſlüchtigſte Betrachtung lehrt, daß das nicht ſo iſt. 

Und ebenſo wenig ſind die 10 Pfund „unbrauchbare“, richtiger 

fehlerhafte Ware mit 60 Pfennigen pro Pfund zu be⸗ 

werten. Daß die Fleiſcher der Preisprüſungsſtelle mit ſolchen 

Kalkulationen kommen können, iſt für die Preisprüfunssſtelle 

durchaus nicht ſchmeichell 

Die Preisprüfungsſtelle hat einer Erhöhung der meiſten 

Fleiſchpreiſe zugeſtimmt, die zwar im einzelnen nicht beträcht⸗ 

lich iſt, im Verein mit den früheren Aufſchlägen die Verbraucher 

indeſſen ſchwer trifft. Weiter ſtimmte die Preisprüfungsſftelle 

dem Wunſche der Fleiſcher zu, ihre Läden Montags und Don⸗ 

nerstags von mittag ab ſchließen zu dürfen. Das ſoll nach 

Anſicht der Fleiſcher nötig ſein, weil die fleiſchloſen Tage vom 

Publikum nicht genügend reſpektiert den. Erfolg kann der 

erweiterte Schluß der Fleiſcherläden nis haben. Das Geſchäft 

wird lediglich auf die Tage, an denen die Läden geöffnet ſind. 

zufammengedrängt. Will wan den Fleiſchgenuß 

einſchränken, dann muͤß die Fleiſchkarte ein⸗ 

geführtwerden. Wieviel Fleiſch für die Ernährung der 

Danziger Bevpölkerune zur Verfügung ſteht, iſt für jede Woche 

ade Mondt an der Hand der auf dem Schlachthofe 

vorgenommenen Schlachtungen leicht feſtzuſtellen. Die Begölke 

rungszahl, iſt ebenſo gut bekannt. Da läßt ſich ohne größere 

Schwierigkeit ausrechnen, wieviel Fleiſch auf den Kopf der 

Bevölkerung kommt und welche Menge von niemandem über⸗ 

ß. Bei einer weiteren Fortdauer des 
ſchritten werden darf. ö 

Krieges wird auch in Danzig die Fleiſchkarie totſicher ihren 

dagegen ſträuben mag. Im Einzug halten, ſo ſehr man ſich ů 

Großherzogtum Baͤden ſteht nach einer diefer Tage 

iün Srweiten Kammer gemachten Mitteilung die Einführung 

der Fleiſchkarten unmittelbar bevor⸗ Wenn in einem 

Lande die Durchführung einer ſolchen Maßregel möglich iſt, 

iſt die einzelne Großſtadt noch weit eher dazu in der Lage. 

  

    
   

    

      

   

   

      

  

  

  

  

  

Stüdliſches. 
In der Stadtverordnetenverfammlung vom 22. Februar 

erfolgte die Wahl von Schiedsmännern, Armenkommiſtions⸗ 

vorſtehern, Waiſenräten wieder unter Ausſchaltung der Ar⸗ 

beiter und der Arbeiterbewegung naheſtehender Perſonen. 

Die Stadtv. Hordtmann und Genoſſen fragten den 

Magiſtrat, ein ſeltener Vorgang, ob das ſtädtiſche Gui Neu⸗ 

krügerskampe vom 31. Mürz verkauft oder verpachtet werden 

ſalle. Stadtrat Hein erklärte, daß der Magiſtrat verkaufen 

wolle und daß darüber Verhandlungen ſchwebten. Die Suche 

wurde in die geheime Sitzung verwieſen. Die Abſtoßung 

ſtüdtiſchen Grundbeſitzes iſt ſehr bedauerlich. Gerade ſetzt dürfte 

es nicht geſchehen. Zwar iſt die ſtädtiſche Landwirtſchaft 

unter der jehigen Leitung nicht glänzend betrieben. Sie hat 

ſogar gänzlich verſagt, obwohl ſie ſehr viel zur Verſorgung der 

Stadt mit Milch und Schlachtvieh tun könnte. Um dieſe Uebel⸗ 

ſtände zu beheben, müßte jedoch der Landbeßtz der er⸗ 

halten bleiben. 

Zur Beſchaffung einer weiteren Turbodiynamomaſchine für 

das ſlädtiſche Elektrizitätswerk wurden 320 000 Mark aus einer 

noch aufzunehmenden Anleihe bewilligt— 

Der Inhaberin der privaten Wendtſchen Töchter⸗Mittel⸗ 

ſchule wurde eine jährliche Zuwendung von 3500 Mark 

bewilligt. 

Zur Aufhöhung des Geländes in Trovl⸗Heubude wurden 

wieder 190 000 Mark bewilligt. Am 11. Mai 1915 wurden da⸗ 

für bereits 240 000 Mark ausgsgeben. Die Arbeit wird jetzt 

durch ruſſiſche gegefangene ausgeführt. Oberbürgermeiſter 

Scholz vert e dies mit der nicht häuſigen Anſicht, daß 

wir nach dem Kriege nicht Arbeitsloſigkeit, ſondern Mangel an 

Arbeitern und höhe Löhne haben würben. Ctadtv. Lange 

wies darauf hin, daß die Kriegsgefangenen billig arbeiteten! 

Zum Anbau von Väumen und Sträuchern als Schutz⸗ 

Aflanzungen gegen ungünſtige Gerliche des Heubuder Rieſel⸗ 

feldes wurden 10 000 Mark bewilligt. 

Der Sonderdruck Reuerwerbungen des Stadtmuſeum⸗ 

ſoll fſür 700 Mark neu herausgegeben werden. 

   

  

    

Maͤhre Worte. 

„Es iſt bedauerlich, daß wohlhabende Kreiſe unſ— 

Bürgerſchaft Nohrungsmikicl in ihren Hänſern aufgeſiapelt 

haben, aber trohdem treue Kunden in den Metzgerläden ſind, 

ſobald es dort wieder eine Wurſt zu kauſen gibt. Sie ſcheinen 

bedenken. daß ſie dadurch ihren Mitbürgern ohne 

ꝛ lrbeukel die Nahrungsmillel entzichen. Jedenfalls 

iſt es lein patriotiſches Empfinden, das ſie durch ſolches Tun 

bekunden und es läßt das Gemeinſamkeitsgefühl ſehr ver⸗ 

miſſen .... Der Grundſatz, daß man ſür Geld alles er⸗ 

rrichen und ſich verſchafſen kann ... dürfte doch in dieſer ſo 

ernſten Zeit Leine Gülligkeit mehr haben. 
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ſchützt uns vor dem Vorwurf der Hetzerei: Der Mag iſtrat 

von Arnſtabdt urteilt in dieſer Weiſe. 

   Wegen Ueberſchr 

ſind neuerdings beſtraft worden: 

Donzig. Petershagen 25.26, mit 

fünf Tagen Gefängnis; Meiereiinhaberin Berta Krutz, geb⸗ 

Siebert, Danzig. Petershagen 25.26, mit 75 Mark Geldſtraſe 

cventl. 15 Tagen Ge — —Leiſtnet, 

Danzig, mit 20 Mark ldſtraſe eventl. vier Tagen Haft; 

rigentlümerin Ida Krönke, geb. de, Glanberg Kreis 
agen Gefüng⸗ 

1• chke, geb. Stromko 
. 

uvon Höchſtpreifen 

che Martha Dülinski, 

Mark Geldftrafe eventt. 
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    nis; Fleiſchereiinhaberin Klan- 

Danzig, Altſlädi. Graben 78. mit 100 eark Geldftrafe eve 

20 Tagen Haft; 8 Trmeiſterfrau t6t' Krohn, geb.⸗ 

Reimann, Danzig, Häkergaſſe 44, mit 100 Mark Geldſtrafe 

eventl. 20 Tagen Haft; Geſchäftsinhaberin Agnes Alter⸗ geb. 

Damm 14. mit 50 Mark Geldſtrafe eventl. 

10 Tagen Gefäng Hand au Juſtine Kaſperski, geb. 

Gaedtke, Danzig, Böttchergaſſe 15“16, mit 100 Mark Geld⸗ 

ſtrafe eventl. 20 Tagen Gefängnis; Händlerin Frau Antonie 

Frankowskiin Wilanotoo (Kreis Karthaus) mit 50 Mark 

Geldſtrafe eventl. 10 Tagen Gefängnis. 

      
   

      

  

       

  

Danzigs Wohnungsnot ů 

Wurde, leider bei weitem nicht in dem notwendigen Umfange 

und auch nicht mit der gebotenen Gründlichkeit, in der Stadt⸗ 

verordneten⸗Verſamimlung am 22. Februar geſtreiſt. Der 

Magiſtrat wollte der unter der Leitung des Korveitenkapitän⸗ 

Simon ſtehenden Wohnungsgenoſſenſchaft Neuſchottland die 

Vergünſtigung einräumen, daß ſie nicht nur 2)2 Stock, jondern 

volle 3 Stockwerke ausbauen dürfe. Unter dieſer Voraus⸗ 

ſetzung will die Gen ſenſchaft 138 neue Wohnungen bauen. 

die zum Herbſt ſertig werden ſollen. Zur Begründung berief 

ſich der Magiſtrat auf die — Danziger Wohnungsnot, die nach 

dem Kriege zu erwarten ſei. Die Bevölkerung habe ſich von 

166 000 auf 208 000 erhöht. Die Zahl der leerſtehenden Woh⸗ 

nungen ſei ſeit Monaten geſunken; dabei habe der Bevöl⸗ 

kerungsüberſchuß in ſechs Wochen 118 Familien betragen. 

ſe Ziffern beweiſen nicht eine nur drohende, ſon⸗ 

dern eine längſt vorhandene kraſſe Wohnungsnot. Das ſtand 

auch ſchon lange vor dem Kriege feſt, wenn auch die längſt 

verſprochene gründliche Wohnungsſtatiſtit des Statiſtiſchen 

Amtes ſchon ſeit Jahren auf ſich warten läßt. Im Kriege, oo 

ſich viele Mängel bloßlegen, zeigen ſich auch die Folgen der 

Unterlaſſungen in der Wohnungsfürſorge deutlicher. Nichts 

wäre ſo unheilvoll für die unter dem ſprichwörtlichen Danziger 

Wohnungse lend leidenden Schichten, als wenn ſich in der 

Sladtverwattung ernſtlich der Glaube feß „ würde, daß 

uns eine Wohnungsnot erſt bevorſteht. Sie beſteht ſchon ſeit 

undenklicher Zeit in Danzig, ohne daß etwas Weſentliches von 

der Stadt zu ihrer Bekämpfung geſchehen iſt. Es mutet eigen 

an, dieſen Notſtand als Begründung für eine Vorlage zu 

ſehen. die zunächſt ganze 138 Wohnungen nur für beſtimmte 

Perſonenkreiſe ſchaffen ſoll. Die Genoſſenſchaft des Herrn 

Simon nimmt vorwiegend Staats 

   

   

  

   

   

  

    

  

  

    

  
Eine herbe Kritit. Aber die Stellung derer, die ſie übten, 
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Vor dem Kriege ſoll ſogar die Geſinnung der Wohnungs⸗ 
ſucher noch eine Rolle geſpielt haben. Bei den Stadtverordneten 
fand die Vorlage eine ſonderbare Oppoſition. Die Haus⸗ 
beſitzerührer Bauer und Ehm erklärten ſich gegen die 
Mietskaſernen und ſchwärmten ſogar für die Gartenſtadt 

    Hellerau! Auch Stadtt gegen die Vor⸗ 
lage! Seine Befü Deſch ngen 
nach einigen Jahren gemildert werden würden, ſel eingetroffen. 
Denſelben Standpunkt vertrat Schmidt. Er behauptete, daß 
in Neu⸗Schottland meiſt Beomte und keine Arbeiter wohnten. 
Stadtv. Burgmann erklürie, daß die Stadt keine Wohn⸗ 
häuſer bauen könne. Das ſollten die Leitungen der Staats⸗ 
betriebe für ihre Arbeiter tun. Nur der Hausbeſitzer und 
Malerineiſter Gelß aus Heubude wurde ganz offenherzig. 
Er verweigerte die Zuſtimmung, weil die Genoſſenſchaften 
keine Unterſtützung verdienten; ſie bekämen ſchon Gelder zu 
2)% Prozent. Dieſer Herr meinte ſogar: Die Arbeiter, die 
jehl ſo viel Geld verdienten, woũien ſich infoige der billigen 
mieten auf Koſten der Allgemeinheit bereichern! Der Mann, 
der ſo burgfriedlich redet, hat ſicher nie Wert darauf gelegt. 
daß er die Simmen der Arbeiter erhielt. 

Baugewerksmeiſter Ehm wollte die Vergünſtigung auch 
gleich für private Hausbeſizer und behauptete, daß die Bau⸗ 
loſten durch den Krieg um 4 Mark pro Kubikmeter geſtiegen 
wären. Zu dieſer Berechnung, die vielleicht hohe Mieten 
genießbar machen ſollte, erklärte Stodtbauinſpekor Dähne, ein 
ganz unintereſſierter Sachverſtändiger, daß die Baukoſten durch 
den Krieg nur von 16,.20 Mark auf 17,30 Mark, alſo bloß 
um 1,10 Mark, pro Kubikmeter geſtiegen ſind. Die Debatte 
erregte ſogar den Hirſch⸗Dunckerſchen Staatsarbeiter Hein⸗ 

ĩrich ſo, daß 'er gegen Bauer und Ehm ſagte, ſie hätten ihr 

ſozijales Empfinden für die Arbeiter ſehr ſpät entdeckt, ſie 
ſollten es auch nach dem Kriege behalten. Gewiſle Kreiſe 

opponierten nur, weil ſie ſich unliebſame Konkurrenz vom 

Halſe halten wollten. Die Vorlage wurde ſchließlich mit 

großer Mehrheit angenommen. 

Unlerhallungsabend des Arbeiterbildungsausſchuſſes. 

Nach läugerer Zeit iſt es dem Arbeiterbildungsgausjchuß wieder 
gelnngcu, eine größere Veranſtaltung zu bleken. Im Elnvernehmen 

der Kriegohllfe in Ohra, in der auch Vertreter der Arbelter⸗ 

jchafi wirken, hal er zu Sonntag, den 27. Jebruar, im Saale des 
Etabliiſements „Zur Oftbahn“ einen Unterhallungsabend arrangiert. 

Er dienl dein Zweck, die Bankbarkeit gegen unſere Krieger und ihce 
Angehöärigen prattiſch zu betätigen. Der Reinerlrag fließt in die 

Kaſie der Ohraer Krlegshilfe. rernſten Aufgabe enlſprechend. iſt 

ig gew Geboten wird im erſten Teil ein 

  

    
    

der goldenen Wunder und der Sehnjucht der Menſchheil. Der zweite 

Teil bringt von einer Dame mit Klavierbegleilung vorgetragene 

öpfungen des Kunſigeſanges, den Vortrag von Dichtungen. die der 

Zeitſtimmung angepußt ſind, jowie Reigen und Gejänge der Danzi⸗ 

ger Arbeiterſugend. Die Mitwirkung erpꝛ öter, künſtleriſch geſchulter 

Krüſle iſt geſichert. 
Der Eintrhttspreis iſt auj 30 Pjennig, für 

keilgeſeht. Mit der Sinrichlung einiger reſervierter 5 zue1 Mark 

iſt der Bildungsausſchuß ſeinem Grundſatz des einheillichen Preiße⸗ 

nicht untreu geworden. Er bat damit nur die Möglichkeit ſchaffen 

  

    

  

er die Hälite, 

wollen, dem guten Swech. den Ohrger Verheltniſſen Rechnung kea⸗ 

gend, finanziell beſſer zu nützen. 
Bejonders machen wir darauf auimerkſam, daß das Rauchon 

nicht zugelaſſen werden kann. Größte Ruhe und ungeſtörke 

Aufmerkfamkeit bei Durchführung des Programms hal die Ar⸗ 

veiterſchaft in ühnlichen Fällen muſtergültig gezeigt. Wir brauchen 

deshald darum nicht beſonders erſuchen, ſondern hauben nur auf die 

Motwendigꝛeit hinzuweiſen. Am 6 Uhr wird pünkklich be⸗ 

gonnen. E 
Auch unſern Danziger Jcsunden kann der Bejuch uur 

dringend empfohlen werden. Der ſchöne geräumige Saal bielet oiel 

Platz und voller Eejolg muß dem Abend beſch ſein. 

  

     
   

Die Abſchaffung der Brolkarten für Kinder unter einem 

Jahre und die Verringerung der wöchentlichen Brotmenge auf 

1000 Gramm für Kinder von 1—3 Jahren beabſi t der 

Danziger Magiſtrat. Durch dieſe Maßnahmen ſoll die Mög⸗ 

lichkeit geſchaffen werden, das Mehl für 24000 Zuſatzbrot⸗ 

karten zu erſparen. Unbegreiflicherweiſe hat die Preis⸗ 

prüfungsſtelle die Gefahr nicht erkannt, die der Ernährung 

der Kinder bei Durchführung dieſes Projekts droht, und ihre 

    

  

uſtimmung dazu gegeben. So konnten eben nur Männer 

beſchließen. Jede Mutter hätte den Herren fagen können, 

daß die Kinder vom ſechſten Monat ab einen Brei von Mitch 

und Semmel erhalten. auch Kinder vom 1.—3. Lebens⸗ 

jahre ihre Vrotkarte ebenſo gut verbrauchen wie Erwachſene, 

weil dieſe kleinen Dinger zum größten Teil auf Ernährung 

durch Seinmel und Mus aus Weizenmehl angewieſen ſind. 

Wovon ſollen die Arbeiterkinder eigentlich 

leben? Der Weg, auf Koſten der Säuglinge bie Zuſatz⸗ 

brotkarten zu erhalten, iſt um ſo unverſtändlicher, weil noch 

erſt einige Tage vorher die Regierung im Landtage erklärte, 

es ſei nicht nur kein Getreidemanko, ſondern noch ein Ueber⸗ 

ſchuß von 200 000 Tonnen vorhanden, die als Reſerve in das 

nächſte Erntejahr übergenommen werden u ürden. Wir 

kommen in derer n Nummer noch aus er auf diefen 

Gegenſtand zurück, bitten aber ſchon jett die Auf⸗ 

ſichtsbehörde, einem ſo außerordentlich 

kurzſichtigen Beſchtuß die Zuſtimmung zu 

verſagen. 

kis fiafemann 7. Im Alter von 58 Jahren iſt der 

Tirmenträger und Befitzer der Danziger Zeitung geſtorben. 

Bei Kriegsbeginn trat Kafemann als Hauptmann der Reſerve 

in das Heer ein. Er führte eine Batterie und wurde im Ver⸗ 

lauſe des Feldzuges zum Major befördert. Krankheit zwang 

ihn nach etwa einem Jahre, um Urlauben iſuchen. In 

Wiesbaden iſt er geſtorben. Als Politiker iſt K. femann nicht 

beſonders hervorgetreten, wenn er auch Mitglied zuhlreicher 

Vereine war. Sein Verluſt trifft die Sache des Danziger 

Freiſinns daher auch nicht entfernt ſo ſtark, als dies durch 

den vor einigen Monaten erfolgten Tod Münſterbergs der 

Fall war. 
Der Frau unſeres Genoſſen Jooken hatte der Magtſtrat 

im Dezember v. Is., wie ſich die Leſer erinnern werden, die 
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arbeiter und Beamte auf.] gunſten der Frag Pvoten 

ſtaatliche Kriegsunterſtützung entzogen. Der Fall iſt jetzt zu⸗ 

erledigt; ſie erhält ihre Unterſtützung ertedigt, ſie



    

wleder. Dieſe Enticheidung iſt vermutlich auf das Eingreifen 
der Rexgierung Zurülezuführin. da der Stadtrat, mit dem Frau 
Dosken Rümtſpruche nahm, ihr wiederholt verlichert hat, es 
beſkündr nur wenig Ausſicht, daß ihr die Unkerſtützung zu⸗ 
gobiiligt werden würde. 

Wellere Dertenerung wichiitzer Lebensmiitel. Der Preis 
ſür ein Pfund des blilltzſten gebrannten Kaffees iſt ouf 
2.0 Mart geſtietgey. Der Preis für Salz ift vom Manlſtrat 
auf 15 Pfeunige pro Pfund erhöbt worden. 

Das Schwurgeridh tritt am Moniug unter dem Vorſitz 
des Hertn Vandgerichtsbirektors Mayer zuſammen. Unter 
iuklage ſlehen neun Verſonen. Davon werden ſechs der 

ſchimünseret, zwal eines Siitlichteitsverbrechens und eine 
det Unterſchlagung im Umte befchuidigt, 

Böikterhärl. Die Danziaer Meitchen Rrin Böikerdaßz⸗ Die Danzigrr Meutchicn 

nllen die übernus wunderliche „Anregung eines Lelers“ für 
Wüchtin. daß ſir am 22, Februar mitteilen, er wünſche. daß 

daß man die Entzſländer in Jukunft aus Gerechtigleit nur noch 
Döarolonge nenne. 

Mir find erſtaunt. daß ein ernſtes Blatt kür ſolche Kinde⸗ 
retien maum bat. DPas drulſche Volt nar iroß des einſt de⸗ 
ruhntten und jetzt ſchon verſchollenen Haßgelanges Pißauers. 
die elberne RNedensart: Gott ſtrafe Engtand entſchieden ab⸗ 
alehnt. Und es iſt gut ſo, troͤtz aller ſchweren Erſahrungen 

3 Ktirges. Der Geiſt des Vorſchlages, der jeden Ange 
Volke. die Tat einiger menſchen brandm 

will, iſt jener düſtere Geiſt der Völkerverfeindung. der es 
niemals zur Vorſtändigung der Völker kommen laſſen wollte 
b0 den deshalb mucßt in Linie die Verantwortung 
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weit unter dem Exiſtenzminimum verdienen. Wir fordern 
deshalb noch dringender, auch die ſiadtiſche Steuerfreiheit der 
Gintommen unter so Merk. Mit Wenugtuung verzeichnen 
wir, daß ſich auch der hiellge Ortsverband der Hirſch⸗Buncker⸗ 
ſchen Gewerkvereine unlängſt nach einem Vortrage des Gau⸗ 
leilers Vorratd⸗Elbing auf den gleichen Standpunkt geſtellt 
hat. Hoffentlich vertreten nun auch die bürgerlichen Freunde 
der Hirſch⸗Dunckerſchen in der Stadtverwaltung und Stadt⸗ 
verordneten⸗Verſammlung dieſe Melnung. An der Durch⸗ 
ſetzung der Forderung beſteht dann kein Vweiſel mehr. 

Aus Weſtpreupßen — ö 
Eibins, Iu der Küinsſchen Mordſache iſt. nach der „Elb. 

Zig.“, eine bemerkenswerte Wendung eingetreten⸗ In aller 
Slille hatte die Kriminalpoitzei feſigeftelit, daß der 
mneiſler Bühr im Beſitz eine 

  

act, Ser 

  

kurzen Seitengewehrs 
war, das ihm ein Soldat im November v. Js. gegeben hatte. 
Dieſes Seltengewehr war verſchwunden. Bähr beſtritt auf 
ausdrückliche Vorhaltungen, irgend welche Stichwaffen beſeſſen 
zu haben. Erſt als ihm die Unrichtigkeit dieſer Angabe nach⸗ 
gewieſen wurdc, gad er den Beſitz des Seitengewehrs zu. Er 
bat es elnige Tage nach dem Morde zuſammen mit dem auf 
dem Ruſſengewehr befindlich gewelenen Bajonett zunächſt län⸗ 
gere Jeit in die Glut des Ofens gelegt und es demnächſt in zwei 
Teile zerlchlagen. Das Bajonett und die vbeiden Teile hat er 
dann im Pferdeſtall unter dem Fußboden an 
verſchiedenen Stellen verborgen. An der Vei⸗ 
feiteſchaifung der Wafken haben ſich die Khefrau Bähr und das 
Mienſtmädchen Rei ern beieiligt. Am Wantag abend nahm 
die K& it eines Kriegsgerichtsrats 
aus Dl. „Eylau n genaue Durchſuchung des 
Nirrdeſiales vor, bei dte Teile des itengewehrs 
ſowie d lonert — in der Abſlußrinne tief in der Jauche 

efunden wurden. Bäckermelſter Bähr, der aus der Unter⸗ 
aft zu der Hausiuchung vorgeführt wurde. will die 

dem Grunde befeitigt baben. weil er be⸗ 
2 3u haben 32½ haben. 
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Brau termeifter Bähr und das üſtmädchen Reißberg 
wurden vorläufig feſrtgenommen. 

b. Elbing. Wie man ſich billig Arbeitskräfte verſchafft, 
ng aus einer „Verbandlung vor dem hieſigen Jugend⸗ 

die 14iährige E. T. wegen Dieb⸗ 
J1 verankworien hatte. Der Vater der T. ift Stein⸗ 

äger und gezwungen, viel außerhalb Arbeit zu nehmen. 
Hes die Kleine dei der Stirfmutter ſchlecht hatte. gab ſie 

der Vater zu ſeiner skieſten verheirgteten Tochter nach Elbing. 
wo das Kind drei Jahre blieb. Dann kam es mit Einwilligung 

flegekind“ zum Schuhmachermeiſter 
ert und deſſen E Shefrau Paula. Die 

V· erhandlung ergab ein lehr trauriges Bild. Wie Frau Paula 
6 ſelbft ſagte, Hälte fie ſtändig Waiſenkinder UMungenommen, 
die ſie ur Arbeit anhielt“. (Wo blieb da die Kontrolle?) 
Sie verſchaffte ſich allo billige Arbeitskräfte. Es wurde feſt⸗ 
Leſtellt. daß die E. T. hungern und ſchwer arbeilen mußte, 
jerner erhielt nie Schuhe, ſondern mußte entweder barfuß 
oder auH zerriſſenen Pantoffeln oder auf Strümpfen gehen. 
Die E. T. entwendete daber der G. zwei Paar Schuhe. Als 
Frau Guubert jagte, ſie hätie die Kleine nur aus Mit⸗ 

iches Entgelt angenommen, äußerte der 
„Aus reiner Menſchenliebe haben Sie es 

kan. ſondern nur aus Vorteil. denn die E. T. iſt 
ein jehr bamge Such vnd ſtarkes Mädchen. 

  

  

  

  

     

    

ie G.: „Die T. hat ge⸗ 
E und mu5 venrei⸗ werden!“ Nun ſtellte 

Frau Paula G. hat oft von 
dungen zu 20 und 30 Mark er⸗ 

on dem Gelde hat die 
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ſend ein⸗ 
Hand. 

  

ſand mit Zuſtimmung des Genoſſen nönig gegen die Minderyel 
aßt. Kein Geringerer als König ſeibſt vertrilt und iaſie 

telausſchuß den Beſchluß gegen eine Auffaſſung, Uber r 
ichicleit Er Fabñ kagelang mit ji⸗ Nach dieſer Le iſtung 

es dann für ihn allerdings eine Kieini der Mehrh 
reſolution des Partelausichuſſes zu. „ Wir hoffen, daß 
bem Veſchluß des Hagener Wahlkrelſes Oenoſſe König ſeine il 
euhung niht elrar neven Reviſion unter zleht.“ 

Nach dieſen Ausführungen erſcheint der Parteiſekr 
König allerdings in recht merkwürdiger Beleuchtung. 

        

   

  

Günſtige Eniwicklung eines Parteiotgans. Wie auf 
mittelſchleſiſchen Parteikonferenz mitgeteilt wurde, gewann 
Volkswacht in Breslau ſeit dem 1. Oktober 1915 „ 
iede Agitation 1150 neue Abonnenten, 700 in der Hein 
450 Im Felde (gegen Einſendung eines Eim-Mert⸗Scheins 450 ltm Felde 
Monat). Im ganzen gehen 
wacht ins Feld, außerdem werden 700 gratis in Solda 
heime, Lazarette, Wachtſtuben und Kaſernen geliefert. 
ungünftigſte Stand des Blattes während des Krieges iſt 
12 Prozent Verluſt bezeichnet. die ſich jetzt bis auf 1 Pro 
vermindert haben. Eingeſchloſſen iſt dabei ein Straf 
verkauf, der in den ſtillen Wintermonaten 1500 bis 2000 S 
betrögt. 

Genoſſe Mehring tritt am morgigen Sonntag ins 
liſche Alter der ſiebzig Jahre. Franz Mehring wurde 
27. Februar 1846 in Schlawe in Pommern als Sohn ci 
Paſtors geboren. Er hatie alſo eigemlich recht wenig 2 
ſicht, eimnal ein Verfechter der Arbeiterforderungen 
werden. Mehrings Leben und Werden können wir nicht ſe 
dern, weil die gegenwärtigen Verhältniſſe den Raum unſe 
Polkswacht zu ſehr einengen. Aber mit den andern Geno 
Deutſchlands jenden auch wir dem Manne, der der Arbei 
bewegung eine Anzahl ſo werivoller Geſchichtswerke, wie 
Leſſinglegende, Jena und Tilfit, Von Til 
bis Tauroggen, Von Kaliſch bis Kaärlsb 
u. a. ſcheukte, der die erſte Geſchichte der deutſch 
Sozialdemokratie ſchrieb, unſere Grüße. Möge 
noch erleben, daß d die Stürme, die jetzt an der deutſchen Pa 
und der ütteln, vorüherhrauſen und ei 
neuen Perlode ſozialiſtiſchen Aufſchwunges Piatz machen. 

Willkommen! Nach Verbüßung der gegen ſie r 
hängten einjährigen Gefängnisſtrafe kehrte die Gend 
Roſa Luxemburg am 18. Februar in die Freiheit zur 

Genoſſin Luremburg ſollie in ei Ridẽe i nefr 

      

In.     

er Ride ii Frantfurt a. 
gehen eine Veſtinnnung des Strafgeſetzbuches verſtoßen hab 
Die Anklage erſolgte auf Grund der Denunziation eines b 
gerlichen Verichterſtatters. Ein Jahr Gefängnis zehrt ſei 
bei der mildeſten Form des Strafvollzuges ſtark an der 4 
ſundheit des Betroffenen. Trotz allem Schrecklichen, was 
dem letzten Jahre über uns hinwegbrauſte, h⸗ben wir 

überzeuguugstreue Genaſſin nicht vergeſſen und begrüßen 
mit berzlichem Willkommen in unſeren Reihen. 

Aus dem Gerichtsſaal 
— Gipsnehl. Ein Jahr Gefängnis wurde demuſfe 

wohlhabenden Mühienbeſitzer Auguſt Winker in Wolfhag 
in Riederheſſen zudiktert. Winter hatts ſich nicht geſche 
des ſchnöden Mammons wegen in dieſen ſchweren Kries 
zeiten dem Mehl, das er in den Handel brachte, bis 

10,% Prozent Gips zuzuſetzen und der Kleie de 
ſelben Zuſatz bis zu 22,5 Prozent zu machen. Es wurde fe 
geſtellt, daß eine Anzahl Landleute, die von dieſem Mehl Bt 
Hackten und dasſelbe genoſſen, ſchwere Verdauung 
Körungen erlitten und Kühe, die die gefälſchte Kl. 
fraßen, erkrankten und längere Zeit bei der herrſchend 
Milchknappheit keine Milch gaben. Die Straftammer in Kaf 
verurteilte den gewiſſenloſen Menſchen, der hohe Gewinne 0 
dieſe Art eing ſt, wegen Nahrungsmittelverfälſchung 
Verbindung mit Betrug zu einem Jahr Gefängnis und 10 
Mark Geldſtrafe. 

  

  

  

  

      

  

Literatur 
Kosmos. Handweiſer für Naturfreunde. Herausgegeben ve 

Gefellſchaft jür Naturfreunde (Geſchäftsſtelle Franäh'ſ⸗ 
sbuchband dlung, Stuttgart). Jahrgang 1916, Heft 1 (jährl 

jünf Buchbeilagen 4,80 Mark, während des Krieg 
ch mit Buchbeilagen 2,40 Martd). 
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Durch besonders günstigen Kaut cines nes grbsseren 
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Nädchen-mneighicinenschuhe, Babyschuhtẽ᷑ etc 
Ausserst preiswert unserer werten Kundschaft zu empfehlen. 

  

ů   
3stun von canz Deulſch⸗ 

Stlefelkön 
S. m. b. I. 

Ereitgasse Nr. 120. 

  
 



    
    

    

  

   
mmen konnten, wo das Volk ſich in der größten Not be⸗ 

üirdett 

wohnerſchaft ein Gerücht, wonach auf dem 

und Viehhof füretwa 40000 Mark 

ielder Parteiblatt zugegangenen Mitteilung iſt das Gerücht 

PHondlers, die der Spekulant nach Varmen zum Verkauf ge⸗ 

glutwurſt (wo ortsttblch eventuell noch bieligere Sorten mit; 
pehetubiliſchen Zufätzen), drei Sorten Rohwurſt (ſchnittfeſte 
tinere Wurſt, weiche ſchmierfähige Wurſt und grobe Wurſft, 
aus heißt polniſche, Plock⸗, cheiniſche, weſtfäliſche Kochmett⸗ 
purft. Für dieſe Wurſtſorten ſoll die Landesregierung Nor⸗ 
molpreiſe ols Richtſchnur für die Gemeinden feſtſetzen. Außer ⸗ 
dem ſollen für geſalzenen oder geräucherten Rücken⸗ und 
Pauchſpec ſowie ſür Sülze Ortshöchſtpreiſe beſtimmt werden. 
pagegen nicht für Schinken aus den vier Keulen, eventuell ein 
Kichtpreis, der durchſchnittlich eingehalten werden müßte. Bei 
zieſen Beſtimmungen glaubt der Kriegsausſchuß die erforder⸗ 
liche Rückſicht auf die billigen Wünſche des Handels und des 
ßteiſchergewerbes genommen zu haben. Schließlich beantragt 

Et, er noch, vuß den Berbrauch ene Ver⸗ 
jretung in dem neuen Geſamtviehhandelsver⸗ 
bande und außerdem drei Delegierte in jedem Provinzial⸗ 
perhande zugebilligt werden. 

  

   

25 tehlene Ver⸗ 

  

Der Nachprüfung wert 
In der Frankfurter Zeitung erſcheinen täglich 

eine Unmenge kleiner Annoncen, in denen Waren der verſchie⸗ 
denſten Art von Leuten, die Geld verdienen wollen, angeboten 

r eine bietet Marmelade, Schuhſchmiere und 
Schmierſeife, der andere Fett, Fleiſch und Getreide an. Einer 
dieſer Allerweltshändier bieiet ſofgende Mengen von Lebens⸗ 
mitteln an: 3 

2 Woggon däniſches Schmalz, Zentner 310 Mart: 
10 bis 20 Waggon Schmalz, Zeniner 318 Mark: 
10 Waggon Schmalz, Zeniner 295 Mark: 5 Waggon 
Kunſtipelſefett, Zentner 256 Mark; 10 Waggon halbe 
Schweine (geräuchert), Zentner 195 Mark; 100 Waggon 
Welzenmehl, ab Orſoma, 100 Kllo 73 Mark. 

Joſeph Knaup. Erkenſchwick bei 
Recklinghaulen. 

Wer dieſer Jofeph Knaup iſt, welß niemand. Es iſt 
auch gleich, wer er ift, ob der Name eine alte Firma oder eine 

zahlloſen im Kriege aus der Erde geſchoſſenen, oder nur 

Deckadreſſe, ein Strohmann iſt. Uns intereſſiert, was 
dieſer Joſeph Knaup anbieten kann, und das iſt nicht wenig. 
Rechnet man pro Waggon 200 Zentner, dann ergibt ſich fol⸗ 
gendes Exempel: 2 Waggon däniſches Schmalz, pro Zentner 

Oh*² Mark; 10 Waggon Schmalz, pro Zentner 
5 6 000 Mark; 10 Waggon Schmalz, pro Zentner 
298 Mark — 596 000 Mark; 5 Waggon Kunſtſpeifefett, pro 
Zeniner 256 Mark =S 256 000 Mark: 10 Waggon geräucherte 
halbe Schweine, pro Zentner 195 Mark —= 390 000 Mark und 
100 Waggon Weizenmehl, pro Doppelzeniner 73 Mark gleich 
730 000 Mark; zuſammen 2 563 000 Mark. 

Alſo für zwei Millionen ſechshundertdreiundſechzig⸗ 
muſend Mart Waren, um die das deutſche Volk geizt, 
hat diefer Herr Joſeph Knaup in ſeinen Händen! Und 
wenn er nur 1 Prozent verdient, hat er einen „Gewinn“ von 

25 530 Mark, wenn er alles losgeſchlagen hat. und das dürfte 

jetzt nicht ſchwer fallen. Er kann aber ebenſogut 5 oder mehr 

Vrozent für ſein patriotiſches Geſchäftchen bekommen, was 

gleichbedeutend wäre mit 133 000 Mark und darüber. 

   

    

Ein „Wohltäter“ des Volkes 
In Dortmund, wo auch wie überall die Fleiſch⸗ und 

Fuitervorräte überaus knapp ſind, wurde die Bevölkerung 

dieſer Tage überraſcht durch folgendes Inſerat im dortigen 

„Generalanzeiger“: 
‚Zum Wohle des Volkes.“ 

Durch große Abſchlüſſe verkauje ich von Montag ab 

Münſterſtraße 38 ſowie Mittwoch und Samstag auf 

dem Haupt⸗Fleiſchmaͤrkt ca. 12 000 Pfund prima geräu⸗ 

cherten Schinken zu 135 Mark das Pfund im ganzen. 

Robert Schotten. 

Das ganze Ladenlokal und das Schaufenſter des Lokals 

waren gefüllt mit Schinken. Woher kamen ſie nur? Da 

wurde erzählt von der Sturmflut in Holland und daß die 

Vouernhöfe hätten ſchnell geräumt werden müſſen. Der Zu⸗ 

hauf war rieſig, das Publikum drängte ſich auf der Straße 

die Schinken wurden un Ganzen verkauft⸗ Die Ware ſchien 

äußerlich tadellos; auch die Koſtprobe fiel günf ig aus. So 

ſchwand der Vorrat im Nu. Aber dann ging der Skandal los. 

Veim Anſchneiden der Schinken zu Hauſe ergab ſich. daß ſie 

alle mehr oder minder verdorben waren und Fäulnisheerde 

enthielten. Die Polizei wurde benachrichtigt, der Laden ge⸗ 

ſhloſſen und die noch vorhandenen geringen Vorräte beſchlag⸗ 

mt. m dos „Wohl des Volkes“ beſorgte Vert ufer 

il weder Metzger noch Fleiſchwarenhändler; er tauchte piötz 

lch auf, wie jſo manche ondere fragwürdige Exiſtenz in der 

bentigen Zeit. — Schlimm iſt's wie damit das Volk beſchwin⸗ 

delt wird, noch ſchlimmer iſt's aber, daß ſo große Vorräte ver⸗ 

   Der u   

     

Verdorbene Nahrungsmittel 

Seit eini Tagen zirkulierte in der Barmer Ein⸗ 

ichaft ein Gerücht, w. ſtädtiſchen Schlachi⸗ 
FKeiſchkonſer⸗ 

venverbrannt worden ſeien. Nach einer unſerem Elber⸗ 

begründet. Es handelt ſich um Ware eines Kölner Engros⸗ 

ſandt hatie und die, weil ſie verdorben war, von der Polizei 

Leſchlagnahmt worden iſt. Unwillkürtich drängt ſich einem die 

Frage auf. wie es nur möglich ſein konnte, daß in einer Seit. 

in der Tauſende von Femilien nicht wiſſen, auch nur das 

Allernotwendigſte zur menſchlichen Ernährung zu erſtehen, 

derartig große Quantitäten wichtiger Lebensmittel dem Ver⸗ 

derben preisgegeben wurden? Die Wahrſcheiniichkeit liegt 

leider ſehr nahe, daß dieſe Fleiſchkonſerven wucheriſchen Be⸗ 

itrebungen dienen ſollten und dadurch, weil ſie dem Verkauf 

àu lange entzogen waren, dem Verfaulen anheimgefalten, ünd. 

Sollte ſich dieſe Annahme beſtätigen. dann iſt e⸗ Pflicht 

der Behörde, mit aller Streunge gegen die 

ſchuldigen Perſonen vorzugehen.⸗ 
—— 

  

  

  

     

Brotgetreide für die Spiritusbreunerei 
Die Reichsgetreideſtelle hat ſich entſchloſſen, den Korn⸗ 

breurereien 25 000 Tonnen Getreide zuzuweiſen. Dies wird 
amtlich damit bogründet, daß die Kornbrennereien nicht nur 
den für Leucht⸗ und gewerbliche Zwecke wichtigen Kornſpiritus 
herſtellen, ſondern daß ſie als Abfallprodukt die Schlempe lie⸗ 
fern. Dieſe ſei ein Kraft⸗, Maſt⸗ und Milchfutter, welches die 
Landwirtſchaft gerade in heutiger Zeit belonders dringend be⸗ 
nöligt. 
  

Danziger Nachtichten 
S SSnün:- S;a 1* 
E erhöht die Kartoffelpreiſe! 

Ganz unerwartet hat der Magiſtrat am 22. Februar ein⸗ 
Erhöhung der Kartoffelpreiſe vorgenommen. Kartoffeln dürfen 
demnach koſten: 1 Zentner 4,05 Mark. 10 Pfund 45 Pfennige, 
1 Pfund 5 Pfennige und ein Scheffel 3,24 Mark. Die Be⸗ 
kannkmachung des Magiſtrats ſtützt ſich auf die Reichsgeſetze 
vom 4. Auguſt und vom 17. Dezember 1914. Wie wir non 
einer ſtaatlichen Behörde erfuhren, ſoll noch 'ne Bundesrats⸗ 
verordnung, die Ende des Jahres 1915 ergangen iſt., zur recht⸗ 
lichen Vegründung der Maßnahme herangezogen ſein. Augen⸗ 
blicklich vermögen wir nicht nachzuprüfen, wie weit die letzlere 
Verfügung das magiſtratliche Vorgehen rechtfertigen kann. Die 
in der Bekanntmachung angezogenen Geſetze von 1914 decken 
die magiſtratliche Maßnahme nücht. Denn woit ſpäter er⸗ 

falgte die Bundesralsverordnung. die das Reich in beſtimmte 
Bezirke zerlegte und für jeden einzelnen Bezirk die Höchſtpreiſe 
ſeſtſetzte. Damit hatten für das Gebiet der Kartoffelverſorgung 
jere nom Magiſtrat angezogenen Geſetze ihre Kraft verloren, 
denn Reichsgewalt geht vor Magiſtrats⸗ 
recht. Aber auch wenn der Magiſtrat wirklich eine Ver⸗ 
ordnung ausfindig macht, mit der er ſeine Verfügung juriſtiſch 
ſtützen kann, ſo wird er nie die Tatſache aus der Welt ſchaffen 
können, daß die von ihm vorgenommene Verteuerung des wich⸗ 
tigſten und faſt ausſchließlichſten Rahrungsmittels der Armen 
den von der Regierung gemachien Perſprechungen dircet inz 
Geſicht ſchlägt. Selbſt als die Heraufſetzung der Kartoffel⸗ 
preiſe für den Großhandel beſchloſſene Sache war, hat die 
Regierung zu wiederholten Malen durch den Mund ihrer Ver⸗ 
kretier erklären laſſen, es ſei durchaus noch unſicher, ob und 
wann eine Erhöhung der teinhandeispreiſe einiräte. Soiiie 
eine ſolche erfolgen, ſo würde das keineswegs vor dem 15. März 
der Fall ſein. Die Differenz zwiſchen dem erhöhten Einkaufs⸗ 
und dem alten Berkaufspreis würde zum Teil auf die Schultern 
der Gemeinden gelegt werden, zum Teil würde ſie der Staat 
kragen. Wiec angeſichts ſo beſtimmter Zuſicherungen der Dan⸗ 
ziger Magiſtrat zu ſeiner Verfügung kommen konnte, darüber 
Aufklärung zu geben, iſt ſeine Sache. Daß außer Danzig 
ein ſolches Verfahren bereits anderswo geübt worden iſt, iſt 
bisher nicht bekannt geworden. Danzig gebührt anſcheinend 

die Privrität. Feſtgeſtellt werden muß noch, daß weder die 
Preisprüjungsſtelle noch ihr engerer Ausſchuß bei der Preis⸗ 
erhöhung um Rat gefragt iſt. Ob das zuläſſig iſt und ob die 
Preisprüfungsſielle ſich damit einverſtanden finden wird, das 
zu beurteilen, überlaſſen wir berufeneren Siellen. 

Die Begründung des Magiſtrats ſagt, die Erhöhung der 
Preiſe ſei notwendig geweſen, um die Landiwirte zu veran⸗ 
laſſen, Karloffeln nach der Stadt zu bringen. Wie falſch dieſe 
Annahme iſt, geht aus der weiter unten wiedergegebenen Zu⸗ 
ſchrift der Kartoffel⸗Großhandelsfirma hervor. Trotz der 

höheren Preiſe wird der Kartoffelmarkt in Erwartung neuer 

Preiserhöhungen weiter leer bleiben. Will m dieſen Dingen 

wirkſam entgegentreten, dann muß man das Veifpiel des 
Landrates von Liegnitz nacha der auf die Zu⸗ 
runanaltung der Kaxtöoffeln mitihrer hlognahm? 

antwortete, wobei dann die Produzenten nicht 4 Mork, 
ſondern 2.75 Maerf; 

Der Magiſt trtagi    

  

     

   

    

B 

    

aGrhie) 

M⸗ ＋ Einzel der magiſtratlichen 
Verfügung. Der Magiſtvat ſetzt den Preis für einen Zentner 
Kartoffeln auf 4,05 Mark herauf. Kein Händler wird einen 
Zentner Kartoffeln verkaufen, wenn er beim Auswiegen 
in 10 Pfunden 45 Pfeunige mehr erhält. Ja, es iſt anzunehmen, 
daß die Käufer künftig ſogar Schwierigkciten haben werden, 

auch nur 10 Pfund zu erhalten. Ein einzelnes Pfund koſtet 

5 Pfennige, ein Fentner in Pfonden alſo 5 Mark. Damit iſt 
für die Händler abermals ein Anreiz zur Kartoffelverteuerung 
geſchaffen. Die Preiserhöhung bringt unbedingt eine Ver⸗ 
teuerung der Kartoffeln auf 4.50 Mark mindeſtens, wahr⸗ 
ſcheinlicher jedoch auf 5 Mark mit ſich. 

Daß der Magiſtrat bei ſeinen Maßnahmen das Wohl 
an e Stelle ſtellt, geht noch aus einem anderen 

verlreiben, müſſen 

     

    

  

      

der 3 an 
hervor: Händler, die flädliſche Kartoffel 
ſich verpflichlen, dem einzelnen Käufer ni tehr als 10 Pfund 
auf einmal abzugeben. Kommt es zur Kenninis des ma⸗ 
giſtrak, daß ſie gegen dieſe „Inientionen“ handeln. dann 
überläßt ihnen der Magiſtrat keine Karkoffeln mehr. Die 
Wirkung kommt auf eine Erſchwerung und Vertenerung des 
Arbeiterhaushalts hinaus. Eine Arbeiterfamilie mit drei bis 
vier Kindern braucht im Monat einen Zentner Kartoffeln. 
Verſucht ſie einen Zentner Kartoffeln zu kaufen ſo kann von 
einer „Humſterei“ keine Rede ſein. Wollte der Magiſtrot 
dieſer entgegentreten, ſo wäre die Kartoffelkarte notwendig. 
Die magiſtratliche Anordnung iſt dazuen imſtande und 
ſchmeckt wie alles in Danzig außerordentlich ſtark noch dem 
grünen Tiſch. 

    
    

    

Eine Großhandelsfirma für Kartoffeln ſchreibt: 

Die Geſtaltung des Speiſckartoffelmarktes ſteht unter der 

Einwirkung der Preisgeſtaltung für Saatkartoffeln. 
Für Saaikartoffeln beſtehen keine Höchf nd der Markt 

zeigt bereits eine ähnliche Entwicklung wie im vorigen Jahre, 

inſofern, als alle verfügbaren Kartoffeln nunmehr nur 

noch als Saatkartoffeln zum Angebot gelangen. 

Da mit der baldigen Einführung von Großhandelshöchſt⸗ 
preiſen in Saatkartoffeln gerechnet wird, beſteht die Neigung, 

möglichſt umfangreiche Mengen Kartofkeln durch Einkäufe zu 

hohen Preiſen als Saaikartoffeln ſicherzuſtellen. Dieſer Um⸗ 

ſtand muß natürlich zu einer Stockung des Angebots im 

Speiſekartoffelmarkt führen, zumal für Saatkartyffeln nach wie 

    

den. Gewöhnliche Sorten, wie Wohltmann und Sileſta, die 
ſonſt zum geſetzlichen Höchſtpreis als Spelſekartoffeln an den 
Markt gelangen, werden bereits im Handelspertehr mit 6 bis 
7 Mark für den Zentner gehandelt, und Frühkartoffeln haben 
Preiſe non 10 Mark pro Zentner erreicht, d. h. Preiſe, wie ſie 
im vergangenen Jahre kaum zur Zeit des dringendſten Be⸗ 
darfs in Saatkartoffeln bezahlt wurden. Es bleibt abzuwarten, 
wie unter dieſen Umſtänden ſich die Weiterentwicklung des An⸗ 
gebots pon Speiſekartoffeln geſtalten wird. Die Nachfrage 
in Speiſekartoffeln iſt unverändert dringend, ebenſo werden 
Fabrikkartoffeln zur Flockenfabrikation ſtark gefragt. 

Die Vorgeſchichte des Danziger Aufruhrs von 1525. 
ichnete Profeſſor Dr. Simſon den Gegenſtand 

des Bortr n er am 19. Februar im Weſtpreukiichen 
Geſchichtsverein über die Danziger Reformation in wiſſen⸗ 
ſchafilicher Betrachtung ſprach. Der Redner hat eine umfang⸗ 
reiche Geſchichte Danzigs geſchrieben, die leider den großen 
Fehler beſitzt, die entſcheidenden wirtſchaftlichen Momente zv 
überſehen und ſich auf die nur hiſtoriſche Schilderung zu be⸗ 
ſchränken. Dieſe Auffaſjung führt meift zu einer morali ⸗ 
ſierenden Beurteilung, die denen, die der neuen Zeit den Weg 
bereiieien, nicht gerecht wird. Dieſe Schwäche der Simſon⸗ 
ſchen Geſchichtsſchreibung zeigt auch die Wahl ſeines Themas 
Es iſt ſchwer zu verſtehen, wie man die ſozial und politiſch 
notwendige Umwälzung, die ſich, den Zeitverhältniſſen ent ⸗ 
ſprechend, als kirchliche Reformation vollzog, lediglich nach 
äußeren Merkmalen als Aufruhr bezeichnen kann. Die 

Weltgeſchichte iſt das Weltgericht. Deshalb darf der Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber ſein Richteramt nur nach den höchſten Ge⸗ 
ſichtspunkten ausüben, wenn er über das ſtrebende Ringen 
derer berichtet, die unſerer Zeit als Bahnbrecher dienten. Es 

iſt eines der glorreichſten Ereigniſſe der Geſchichte Danzigs, als 

z. B das bankbare Volk Führer Pankratiu? 
Klemme auf dem Langenmäͤrkt aus der biſchöflichen Ge ⸗ 
fangenſchaft befreite. Das bekannte Gemälde im Stadtmuſeum 

zeigt uns jene Szene in prachtvoll großzügiger Darſtellung, 
Wie der Redner gerade aus dieſem Anlaß von Aufruhr — 

einem mehr polizeitechniſihen Ausdruck — fprech 

konnte, iſt nicht begreiflich. So durften allenfalls jene Macht · 
haber des Mittelalters reden, die ſich der Kraft des Danziger 

Volkes beugen mußten. Im übrigen lieferte Simſon ſelber der 
Beweis, daß die hiſtoriſche Gerechtigkeit eine höhere Beur ; 
teilung fordert. Er ſchilderte den Kampf der Danziger Demo⸗ 
kratie gegen das die Stadt eiſern beherrſchende Patrizier⸗ 

So    

          

lum, der ſich von 1517 entwickelie. Gegen die als 

Tyrannei empfundene Herrſchaft der Geſchlechter und 
ihren harten Bürgermeiſter Eberhard Terber, der den 

Fortſchritt mit Gewalt niederhalten zu können glaubte, 

richtete ſich die Unzufriedenheit der unterdrückten Schichten 

denen der geiſtliche Führer mutig voran ſchritt. Schließlich 

wurde die Unterwerfung des Nates erzwungen und ein neuer 
aus den führenden Männern der Volksbewegung eingeſetzt 
Eine mehr demokratiſche Verfaſſung, die Einſetzung der erſ 

40, dann 48 „guten Männer“, beſeiiigte die plutokratiſch 
Klaſſenherrſaͤft der reichſten Oberſchicht und ſetzte an ihre Stell 
die der Zunftleute. Die Freiheit, die das Danzlger Volk i 
ſeiner Maſſe erſehnt hatie, erhielt es nicht. Dafür hatte e 

der kirchlichen Umwälzung den Sieg verſchafft; die Macht de 
katholijchen Kirche war gebrochen. Daran änderte auch nicht 

das blutige Strafgerichi, das der polniſche König Sigismund! 
über die ſiegreiche Volksdewegung hielt und viele der Führe 
auf dem Schafott oder in der Verbannung enden ließ. Simſot 

wendeie ſich gegen die Geſchichtsſchreiber, vor allem Hirſch 

die jene Ereigniſſe im Sinne der kirchlichen Intereſſen al 

Revolte der Unbotmäßigkeit erſcheinen ließen. Er betonte, daf 

der tiefere Einblick in das Quellenmaterial Ua* einer groß 

zügigeren Beirachtung verpflichteten. Wiriſchaftliche un 

politiſche Gründe ſeien die entſcheidende Triebfeder dieſe 

ſtädtiſchen Klaſſenkampfes geweſen. In der Sammlung de⸗ 

Materials hatte der Vortragende gründliche Arbeit gz. leiſte⸗ 

Und ſo wurde ſein Vortrag ſchließlich doch eine Ehrenrettun 

der tapferen mittelalterlichen Kämpfer gegen ein volksfremde 

ſtädtiſches Junkertun und engherzige Kirchenmacht. 

——..—ͤ——Iͤͤͤ—⸗ü-⸗—— 

Hierzu eine Beilage. 

  

   

  

  

  

Verantwortlicher Redakteur Guſtav Schröder, Danzig 

Verlug Volkswacht J. Gehl u. Co., Danzig 

Drué Königsberger Volkszeitung, G. m. b. H., Königsbergei⸗ PI     
  

  11
   vor phantaſtiſche Preiſe gefordert und bewilligt wer⸗ 

ägsonü



  

Us Unterhaltung as-Abend Setten 
ö des Danziger Arbeiter⸗ Ah eteaneſguhe, *2 eilfedern, Hannen, Eln⸗    

  

Do Cinsehnun nalthorun           

    

      

  

zu Gunſten der Kriegshilfe in Ihra ſchülungen,al. Setigefleüe 
ůů Sonntog, den 27. Gebruar 1016, im Etabliſſement Srohe Euswabl. Dictoe Preiſe. DEE 
zur Dftbahn bes Herrn Masdeſine in Hbra⸗ Beilfeder⸗ gaker Lonte man jotet scken selns Eiakkuls wechen. 

Raſftnöffn Ahr. U 6 U Je kfrüher Sie kaufen, je besser kann ich alle Wunsche 

j ües I. TLeI. en . „einigungs,Auſiall berüchtslehtigen. Die Auswahl in allen Cunlitäten und 

„ 0 Preislagen, Schnittformen und Stoffarten ist so gross, dass 

Lichibilder⸗Bortraa: n2.— — jeder Kunde nach Seinem Geschma K und Verhkltnissen 
        

  2Er Ehirpre 5 rauchte Fahrröber 
imtl. Erſahtelle, Decken, Schläuche. 

Nähmaſchinen 
in feinſter Ausfübrung. 153 

Karbidlampen, Taſchrnlampen. 
Gas- und Spiritusſtrümpjr. 

A. Hein, Breitgaſſe 113. 

Jublen, ein Stüͤtzpunnt der enaltſchen Wenpount 
Vortiragender: Zallus Gehl. 

GOezeigt werden o kügfll riſche Aufnahmen intereſfanter Vorbllder. 

Das geheimnisvollt Wunderland Iudien ſſt Zurgeit nur 
indirrtt eim Wellkrhege delelllat Die engtilche 
Uruypien und am Suecgtanai, in Arobien und Perſten w 
Indien noch feller mu dem dehrrrſchenden Vande verbinden. 
Sich über Kuctur und Gelchichte Judiena unterrichten, vertieft 
das Berſtärdris über die Probleme der Gegenwart und ge⸗ 
wöährt Eindli im Werden und Vergeben einer reichen uns 
in virten Dingen fremdartigen Volksentwickelung. 

il. Der⸗ 155 

Geſangs⸗Bortraͤge mit Klavierbegleitung 
Geſprochene Achtungen 
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5 Vocfübcung von Reigen und Geſängen der Danſiger Arbelter⸗ 
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   Sinseqnungo- AMhagühe 
— SeA 

yr PLrr zerre- SGtu-arz, L urzd Hreihig. III Cheviot, in Blau und ſahn 

NMelion- Drapé-, Mammgarn- und Torill-Stoſfen 

15% 17• 10% 2J.— 24.— 2en d nen 
LIadellascr Sis Grie Aus,Ah Calc. Lerabgitung 

J. Rosenbaum a-. 
Alieiniger Lièferant des Konsum-Vereins. 

EL Sitte um Beachtung meiner Schaufenster. 
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Güle Volls⸗ 
und Jullendbücher 

zum Erelie von 10—50 Piennigen 
empßehlt in reicher Auswohl 

Buchhandlung Vollswacht, 
Dauzig, Pacadiesgaſie 32 

jugend. 

Der Abend iit non uns iin Ei 
Kriegsbilie zu deren Guniten ve 
erlrag wird dirt 
Veranflaitung, 
Krieger und ibre A 
wohner zur Iflicht. 

Eintrittspreiſe: 30 Pfennig, reſervierter Platz 
1,00 Mark, Kinder die Hälfte. 

Einttittskarten im Berxorrreuf an den bekannten Stellen und 
an der Raßie erhältlich „ Kauchen verboten. 

Der Arbeiter⸗Bildungsausſchuß. 

   

  

      'e durch ieine Teilnabine Zu unterſt üen. 
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———————— SSSSSSRe 

Aktiva. des Konfumvereins für Graudenz u. Umgegend, e. G. m. b. h. Pafßva. 

Bettiebsbeſtände: ‚ Elgene Bettlebsmittel: 
An Warenbeſtand .. 6 145,68 M. Per Mitaliedergut⸗ 

— Duventartonto . 2842.— V haben 6 437,50 M. 
„Reſervefonds⸗ 

un 9378.68 M. Konto. 12,25 5 752.85 M 

Angelegte Werte: ů Verbindlichkeiten: 
An Kautionshinter⸗ Per Kautionen. 500,— M. 

D el 2 legunaskonto. 500.— M. ů »Warenſchulden 2 154,563- 
— Dichh'tkautisnstontr 80. 550. M. »Moch zu 23 V -Lichtkoutionskortv 50.——. 560,.— M. »Noch zu 3 

— „ ̃ verjügbare Weric: ů Michn vob - Danzig An gaſſenbeſtand.. 2307,50 M. gich erbobene 3 
W bf.er. Rückvergütung. 61.560 - 2763,68 M 

4. Dumm T. HEing. Häkerg.) Vaͤntguthalen 19.40 · — 
* ü Wechſelgeldlonto, 20.— 346.90 M. Per Erübrigung 

ca. 2000 Bände — DM. 

Geöffnet Mittwoch 7—8 Uhr — K 
Sonnabend von 6—8 Uhr Aeberſchuß⸗ und Verluſtberechnung. Kredit. 

Allen Gewertichaits- ttont 227,25 M 
Nartei ſier Leerguttonto — „25 7 

und Tarteigeneſſen Warenbruttogewirin. 5791.— · 
zut unentgeitlimen 

Benußung auf das 

       
  

      
        Wär te 1 1 ——— 

Die Eibtiotheksverwaltung 6018.25. M. ů 6018.25. M 

Graudenz, den 36. September 1915. 5 

.. .— et. Der Vorſtand. Der Aufſichtsrat. 
Te& ges-Bütet Sd. Siedeke. H. Pullwitt. J. Piolunkowski. J. A.: W. Haak.     

       
       

  

in Munsstück und Goldmundstück 
— dlei 12 

Beste 2 Pfg.-Zigarette. 
—— 

Dükommene Liebesgabe 

  

        
  

Echt garantiert reingekacheiten 

Schnupftabak 
aus ETsSRlassigen Kenuybletters empliehlt de Scknupttadekkachelel 

juſius Gosda, Danzig 
REoSEiebakdendliung, 1 

Häkergasse 5, I. Priestergasse Rane Ger Merkthelle. 

Uhren 
mit 3jähriger ſchriftl. Garantie 
Silberne Serrenuhrenvon Mk. 7,50 
Silberne Damenuhren „ „ 7551 
Goldene Damenuhren ..„ „ 14,56 
Wecker „2,00 

S. LewyNfigr. 
Uührmacher, nur Breitgaſſe 28. 

     
    

    

Ueberail erbsRtäck. 

Thparettentabris Sandu 
I. Eorg G. m. b. H. Danzig.    
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Dyeig unſ fhechnitig Wogle und Abschnite 1.65 
VDfI füdrt ¹ x 

ü, Sasgeih, gestctd Uis Lfn 1.45 1.10 
20 c˙m Dreit, in Längen von 

72 bis 4*5 NMeter 75 und 

       

   

  

   

    

    

Mit kieinen Schönheits- und Webefehlern. 

Schwarze Tüllstoffe fü mit Kunstseide gestickt ö 

Leter 1.45 1.10 75. 

CEPEesgLe Dle ganz 490⁰ 
1 besonders ü 

Lorteilhaft vee. 2.90 2.45 L., 
5⁷ 

  

Modernes 
Kaufhaus 

Vemaut dieser Artikei 
— im Lichthof 
  

   


